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Gertrud Kohli-Büchel -
Die heimische«Malerin der Iris»

Bilder und Zeichnungen der Ruggeller Malerin in der Tangente in Eschen
-

Vernissage am Samstagabend
-

Ausstellung bis zum 8. Mai

(pdg) - Es sind «stille» Bilder, meist

aus den letzten drei Jahren, und dazu
fünf Zeichnungen - Kohle auf Papier
mit dem schlichten Titel «Menschen»

aus dem Jahre 1983,damals die intensive
Phase des Aktzeichnens für Gertrud
Kohli-Büchel, die zu Recht als «Malerin
der Iris» bezeichnet wird. Es sind nur re‹
lativ wenige Bilder, 15 insgesamt, die
Gertrud Kohli zeigt, obwohl natürlich
wesentlich mehr Werke in den letzten
Jahren entstanden sind. Doch esgeht ihr

um Qualität, wie Florin Frick, Architekt
und Beobachter der Künstlerin, in seiner
Vernissagerede feststellte.

Der Lebensweg der Malerin bildet
auch den Hintergrund ihrer malerischen
Entwicklung, angefangenvon der bäuer‹
lichen Herkunft auseiner ländlichen Ge‹
gend inmitten einer grossen Kinder‹
schar. Dann Amerika: Die Begegnung
mit einer völlig anderen Welt, mit mo‹
derner Malerei, mit den Strömungen
zeitgenössischer Kunst - und mit dem
Geist des Fernen Ostens. Die Erfahrun‹

gen der Mass- und Respektlosigkeit ei‹

ner Zivilisation gegenüber der Natur bil‹
deten Erfahrungen, die je langer desto
mehr das Weltbild und die Umsetzung
der sensiblen Malerin prägten.

AH dies lässt sich in den Acrylbildern
auf Leinwand ablesen. Dabei sind be‹

reits die Titel der Bilder etwas program‹
matisch Eindeutiges. «Blütenblatt»

etwa, oder «Fragmente des Lebens»,
«Bodenlosigkeit» und immer wieder der
Begriff «Wasser»in verschiedenen Kom‹
binationen (Wasser, Wasserquell, Stiller

Fluss.) Wenn von Gertrud Kohli-Büchel
als «Malerin der Iris» gesprochen wird,
dann bedeutet dies kein naturalistisches
Abbilden dieser im Volksmund «User-
herrgottsbloma» genannten, geschützten
Pflanze des Ruggeller Rietes. Kohli ab‹

strahiert, sie erhebt die Dreizahl ihrer
Blütenblätter zur göttlichen Trinität. Es
kommt zum Vergleich mit der magischen
Zahl Drei und natürlich gibt es unzähli‹

ge Beziehungen zur Mythologie.

Über die Iris sagt Kohli selbst: «Das
Thema Iris begleitet mich Zeit meines
Lebens. Als Kind durfte man die Iris in
der Fronleichnamsprozession auf den
Weg streuen. Heute wächst die sibirische
Schwertlilie geschützt im Ruggeller Riet.
Die Aussergewöhnlichkeit dieser Blume
erfä’hrt durch die Ausgrenzung und Un‹
terschutzstellung eine tiefere Bedeu‹

tung.»

Gertrud Kohli konnte sich über ein re‹
ges Interesse bei den Ausstellungsbesu‹
chern erfreuen, einschliesslich einer
stattlichen Zahl von offiziellen Vertre‹

tern des öffentlichen Lebens. Umrahmt
wurde die Ausstellungseröffnung vom
eleganten Spiel auf der keltischen Harfe
durch Kora Wuthier, Rorschach, die
über ihr Instrument und die keltische
Musik kurz informierte. Im Namen der
Tangente begrüsste SusanneGassner die
Gäste und wies auf die langjährigen
Kontakte zur Künstlerin hin, die nun
wieder einmal in Eschen (nach 1980)
ausstellt.

Am Samstagabend eröffnete Gertrud Kohli-Büchel (links) eine Ausstellung mit
Zeichnungen und Bildern in der Tangentein Eschen.Das Bild zeigt sie im Gespräch

mit einer Ausstellungsbesucherin. (Bild: R. Korner)

Wie wird dieEuregioBodenseevonJournalistenverarbeitet?
Der 2. Weingartner Journalistentag vom 22. und 23. April befasst sich mit der Medienregion Bodensee -

Sämtliche Medien einbezogen

(IBA) - Seit rund eineinhalb Jahren
läuft an der Pädagogischen Hochschule
Weingarten ein Forschungsprojekt zur
«Medienregion Bodensee». Prof. Mi‹
chael Hermann wird während des zwei‹
ten Journalistentages in Weingarten er‹
ste empirische Ergebnisse über die Re‹
zeption von Regionalmeldungen vorstel‹
len.

«Zwischen offenkundiger Beliebigkeit
und bewusster Selektion» liege die Re‹
zeption der Meldungen aus der Boden‹
seeregion bei den Medienschaffenden,
hält Prof. Michael Hermann, der seit
eineinhalb Jahren dasForschungsprojekt
«Medienraum Bodensee» an der PH
Weingarten betreut, gegenüber der IBA
fest. Er wird die empirischen Ergebnisse
der wissenschaftlichen Untersuchung im
Rahmen des zweiten Weingartner Jour‹

nalistentags (Freitag, 22. April bis Sams‹

tag, 23. April 1994)vorstellen.

Sowohl Print- als auch elektronische
Medien des Bodenseeraumes wurden

von Prof. Michael Hermann in die Un‹
tersuchung über die Bildung eines ge‹
meinsamen Regionalbewusstseinseinbe‹

zogen. Michael Hermann: «Einen
Schwerpunkt bildete die Frage, wie die
regionale Zusammenarbeit von den
Journalisten bewertet wird oder ob un‹
terschwellige ˜ngste ob der grenzüber‹
schreitenden Aktivitäten bis hin zur EU
geschürt werden.» Der Medienexperte
der PH Weingarten konnte dabei recht
interessante Details herausarbeiten.

Wurde noch im vergangenenJahr ana‹
lysiert, dass die Ostschweizer Kantone

«mit dem Rücken zum See» stehen
(Rudi Holzberger), so konnte Prof. Her‹

mann feststellen, dass gerade die
Schweizer Medien den Bodensee als in‹

teressanten Raum für ihre Berichterstat‹

tung entdeckt haben. «Dieser Region
wurde in zahlreichen Zeitungen und Ra‹
dio- sowie Fernsehsendungen breiter
Raum gewidmet.»

Hierin aber auch in der Vielfalt zahl‹
reicher Medien

- der die Tendenz zur
Konzentration entgegensteht - unter‹
scheide sich gerade die Schweiz am
stärksten von der süddeutschen wie Vor‹
arlberger Medienszene.

Anhand von vier Fallstudien werden
herausragende Ereignisse der Region
(Liechtensteiner Regierungskrise, Vor‹

arlbergs Auszug aus dem Viererlandtag,
Griningers Fall -

Vergangenheitsbewäl‹
tigung in der Ostschweiz und der «Cess-
na»-Absturz im Jänner 1994) genauer
beleuchtet. In der Abschlussdiskussion
soll die Frage behandelt werden, ob die
Regionalmedien einen Beitrag zur poli‹
tischen Kultur am Bodensee leisten.

Wie die Tagungsleitung mitteilte, sind
noch etliche Platze frei. Das Interesse
der österreichischen wie schweizeri‹
schenMedienschaffenden liesse sich we‹
sentlich deutlicher unter Beweis stellen.

Anmeldungen sind an die Geschäftsstel‹
le der Akademie der Diözese Rotten‹
burg-Stuttgart, Im Schellenkönig 61,
70184 Stuttgart, zu richten (Telefon:
0049/711/1640-6).

Der Bodenseeist ausgereizt- Kein ZentimeterPlatzmehr
Rund 56 000 Boote und nur 30 000 Liegeplätze vorhanden

- Horrorvision für Naturschutzverbände
- Wartezeiten von 20 bis 30 Jahre

(IBA-jn)
- Seit 1985 gibt es eine eini‹

germassen verlässliche Statistik über die
zugelassenen Boote am Bodensee und

genauso alt ist auch die Diskussion um
Liegeplätze, um Hafenplätze, um Hafen‹
neubauten und um den Wasserflächen‹
verbrauch. 56 000 Boote registrierten die
Schiffahrtsämter der Anliegerstaaten
Österreich, Deutschland und Schweiz in
der vergangenen Saison.

Setzt man jedes Boot mit rund fünf
Quadratmeter Flächenverbrauch gleich
und würden alle Boote gleichzeitig auf
dem Bodensee schwimmen, was theore‹
tisch möglich wäre, dann ergäbe sich die
Situation, dass rund 1% der nutzbaren
Wasserfläche (280 000 Quadratmeter)
des Bodensees mit Boten bedeckt wäre
Für die Naturschützer ist dies eine Hor‹
rorvision, für Wassersportler und deren
Verbände eher eine Zahlenspielerei.

Die IWGB (Internationale Wasser‹
sportgemeinschaft Bodensee), der alle

Wassersportverbände am Seeangehören
(Seglerverbände, Motorbootverbände,
Schulen, ADAC, Tauchsportverbände
und viele andere mehr) hat anhand von
Auswertungen vieler Luftaufnahmen
festgestellt, dasssich selbst an schönsten
Sommersonnentagen nur rund 25 bis 30
Prozent der registrierten Boote auf dem
Wasser tummeln, immerhin noch runde
16000bis 17000Boote auf 540Quadrat‹
kilometern Wasserfläche.

Liegeplätze werden nicht freigegeben

An Tagen mit bedecktem Himmel
schwindet die Zahl auf eine absolut un‹
bedeutende Prozentstufe. Der Grund:

Viele Liegeplatzinhaber, so Roland

Zaugg vom IWGB, würden ab einem ge‹
wissen Alter die schwierigen Hafen‹

manöver scheuen. Und Roland Zaugg

setzt noch einen drauf: «Viele sind ein‹

fach zu faul geworden, mit dem Boot auf

das Wasser zu gehen - der Liegeplatz

aber wird nicht freigegeben, er wird für

spätere Generationen aufgespart.»

Ein weiterer Grund sind aber auch die
«Karteileichen» in der Statistik. Ein ein‹
mal registriertes Boot wird am Bodensee
für die Dauer von drei Jahren registriert,
auch wenn es bereits im Mittelmeer
schwimmen sollte, oder (was Neptun
verhindern möge) untergegangen ist.

Also Entwarnung für den See? Kei‹
neswegs!Was bleibt, ist die grosse Zahl
der Liegeplätze. Von insgesamt 30 000
Platzen sind nur 23 000 direkt am Was‹

ser, der Rest befindet sich an Land. Man
kann sich unschwer vorstellen, dassdie‹

seAnzahl von Liegeplätzen nie und nim‹

mer mit den registrierten Booten, ge‹
schweige denn mit den Wünschen von
«Skippern auf Zeit» nach Wasserliege‹
plätzen vereinbar ist.

Bereich von 20 bis 30 Jahren sind keine
Seltenheit, kürzere Wartezeiten eher ein
Glücksfall oder ein «Wunder». Ist ein
Platz nämlich im Besitz eines Bootseig‹

ners, dann wird er in der Regel an die
Kinder und Kindeskinder weitervererbt,
selten an den Club zurückgegeben, der
diesen an andere Interessenten vermit‹
teln könnte.

Meersburg: dicht auf 20 Jahre

Meersburg meldet beispielsweise
«dicht auf 20 Jahre». In Konstanz wer‹
den Anfragen nach einem Liegeplatz
scherzhaft mit der Frage nach der Le‹
benserwartung des Antragstellers beant‹

wortet und neue Clubmitglieder des
Yachtclubs erhalten mit ihrem Begrüs-
sungsschreibenden Hinweis auf die Aus‹
sichtslosigkeit in absehbaren Zeiträu‹

men einen Liegeplatz zu erhalten. 30 bis
40 Anfragen täglich registriert der priva‹

te Hafen Argenhorn (Meichle und
Wartezeiten für feste Liegeplätze im Mohr).

SBBkönnte denaktuellenTransitanteilproblemlosübernehmen
Bundesrat Ogi auf Verkehrsministerkonferenz «Schweiz erfährt steifen Gegenwind»

-
Auswirkungen der Alpeninitiative auf alle Richtungen

(IBA) - Selbst in der Generaldirekti‹

on der SBB ist man skeptisch, ob die Al‹
peninitiative auf lange frist das Transit‹

problem lösen kann, da diese wichtige
Fragen offenlasse und die künftigen
Rahmenbedingungen nach wie vor un‹
geklärt seien. Die Gesamtbeurteilung
der verkehrspolitischen Weichenstellung
hänge davon aty wann die neuen Alpen‹
transversalen (NEAT) mit ihren Basis‹
tunnels zur Verfügung stehen.

Der stellvertretende Betriebsdirektor
der SBB und Cuno Amiet, Abtei‹
lungschef der SBB-Generaldirektion, er‹
kennen in der Übernahme der heutigen
Transittonnage auf die Bahnen kein we‹

sentliches Problem. Die Verdoppelung

der Tonnagen bis zum Jahre 2000 wäre
auch noch nicht besorgniserregend, hiel‹

ten die beiden Güterverkehrsexperten

fest. «Engpässe beim Rollmaterial und
beim SBB-Personal sind bis ins Jahr
2004 nicht erkennbar», prognostizierte
Cuno Amiet.

Wesentlich anders würden sich die Ka‹
pazitäten der Bahn darstellen, wenn in
Betracht zu ziehen ist, dass ausser der
Ladung auch die Transportfahrzeuge zu
befördern sind. Und eben dies sieht die
Alpeninitiative vor. Selbst die neu zuge‹
lassenen«Langzüge» mit drei der stärk‹

sten Lokomotiven für die Alpenstrecken

könnten im maximalen Belastungsfall

nicht mehr als 30 Lastwagen im Kombi‹
verkehr übernehmen. Der hohe Tara-
Anteil im Güterverkehr setzedieser ver‹
kehrspolitischen Massnahme ökonomi‹
schewie technische Grenzen.

Geänderte Rahmenbedinunen

Die beiden SBB-Führungsfachkräfte

wiesen ausserdem darauf hin, dass die
Beurteilung der Alpeninitiative im we‹
sentlichen davon abhängen werde, was
in Zukunft Osterreich (Stichwort:
Brennerbasistunnel) und Frankreich
beim Bahnausbau und im Tarifbereich
und bei den Strassenabgabenunterneh‹

men. Die Auswirkungen der Nachbar‹

staaten auf das verkehrspolitische Gefü‹

ge in der Schweiz, könnten in beiden
Richtungen erheblich sein und sich auf

die Interessen der SBB nicht nur vorteil‹

haft auswirken.
Die Schweiz fand bei der zweiten ge‹

samteuropäischen Konferenz der Ver‹
kehrsminister in Kreta besonderesInter‹

esseim Hinblick auf das weitere Vorge‹
hen im Gütertransit. Bundesrat Ogi ver‹
teidigte die Alpeninititaitve als «ver‹
kehrspolitisch richtigen Weg» und muss‹
te zur Kenntnis nehmen, dassder Eidge‹
nossenschaft «ein steifer Gegenwind»
ins Gesicht bläst.

«Arbeitslos»:
Fernsehreihe

Das Schweizer Fernsehen DRS und
S+ strahlen bis 21. Mai 1994jeweils eine
sechsteilige, je 30 Minuten dauernde
Fernsehserie zum Thema Arbeitslosig‹
keit aus.Die Serie wurde unter anderem
in der Gemeinde Jonschwil, in der Stadt
St. Gallen sowie im Kantonalen Amt für
Industrie, Gewerbe und Arbeit (KIGA)
St. Gallen aufgenommen und hat den
Zweck, als Informations-, Präventions-,
Lehr- und Sensibilisierungsinstrument
eingesetzt zu werden. Das KIGA beab‹
sichtigt, die Sendereihe auch als Video‹
kassette an Berufsschulen, in den Ge‹
meinden, an Schulungsveranstaltungen

usw.zu verwenden.
Folgen S+ SFDRS

l: «Die Kündigung» 16. 5.. 18

2: «Die Reaktion» 17. 5.. 18

3: «Die Bewältigung» 18. 5., 18 h 23. 4.. 16

4: «Die Perspektiven» 19. 5.. 18 h 30. 5.. 16

5: «Die Alternative» 20. 5.. 18 h 7. 5.. 16

6: «Die Zukunft» 21.5.. 18 h 14. 5., 16

VERANSTALTUNGEN

Vortrag über Dünnschicht
Infrarot-Arrays

Am Dienstag, den 19.April findet um
17.10Uhr im Hörsaal H4 des Neutechni‹
kums Buchs ein Vortrag zum Thema
«Dünnschicht Infrarot-Arrays auf Silizi‹
um-Substraten für Wärmebildkameras»
statt. Der Referent PD Dr. Hans Zogg

von der Arbeitsgemeinschaft für indu‹
strielle Forschung der ETH Zürich be‹
richtet neben einer allgemeinen Ein‹
führung über die Entwicklung kosten‹
günstiger Arrays. Diese werden in ein‹
kristallinen Schmalband-Halbleiter-
Schichten auf billigen Silizium- Substra‹
ten gefertigt. Keine Anmeldung erfor‹
derlich, es wird jedoch ein Unkostenbei‹
trag erhoben.

Fair streiten
Konfliktfähigkeit

Am Dienstag, den 19.April um 20.15
Uhr spricht Gerald Koller, Pädagoge
und Vater, der sich seit vielen Jahren mit
der Möglichkeit der Suchtprävention be‹
schäftigt, in der Aula der Primarschule
Ruggell zum Thema «Familie - Fair
streiten - Konfliktfähigkeit». Er will an
diesem Abend Impulse geben, wie wir
lernen können, uns in Konfliktsituatio‹

nen besser auseinanderzusetzen. In Zu‹
sammenarbeit mit dem Amt für Soziale
Dienste zum Projekt «Familie unter‹

wegs»lädt die Arbeitsgruppe Erwachse‹
nenbildung Ruggell recht herzlich ein.

Gärtnern auf biologischer
Basis

Eine weitere Aktivität unseres Ver‹
eins im Rahmen des Jahresprogramms
findet am 22. April 1994 um 19.30 Uhr
im Saal des Hotel-Restaurant Falknis in
Vaduz statt. Nach der Organisation eines
umfassenden biologischen Gartenbau‹
kurses für Anfänger mit 45 engagierten
Teilnehmern im letzten Jahr möchte der
Obst- und Gartenbauverein Vaduz seine
Bemühungen mit einem Dia-Vortrag
über das Thema «Die Bearbeitung des
Gemüsegartens auf biologischer Basis»
fortsetzen.

Unsere Referentin Brunhilde Alonso,
eine Mitarbeiterin der auch bei uns best‹
bekannten Fach-Zeitschrift «Der
Schweizer Garten», bietet beste Ge‹
währ, dass diese Vereinsinitiative auch

von Erfolg gekrönt sein wird. Die weite‹

ren Themen des Referates: Mischkultur,
Gründüngung Kompostanwendung,
Saatkalender, Pflanzplan, Gemüse- und
Obstlagerung, Diskussion und Erfah‹
rungsaustausch.Natürlich ist auch dieser
Vortrag für unsere Mitglieder kostenlos.
Nichtmitglieder bezahlen einen kleinen
Unkostenbeitrag. Wir hoffen auf recht
zahlreichen Besuch.

Obst- und Gartenbauverein Vaduz

Anthroposophie und
christlicher Glaube

Unter den christlichen Glaubenswahr‹
heiten ist wohl das Bekenntnis zum drei‹
faltigen Gott am schwierigstenzu verste‹
hen. Sie können während eines ganzen
Wochenendes im Balzner Bildungshaus
Gutenberg über die Erscheinungsfor‹

men der Dreigliederung im Leben und
in der Welt nachdenken, reden und sich
informieren lassen. Der bestbekannte
Kursleiter und Antrophosophie-Kenner
Ansgar Liebhart wird die Kursteilneh‹
merinnen vom Freitag abend, 6. Mai, bis
Sonntag nachmittag, 8. Mai, durch das
Wochenende begleiten. Informationen
und Anmeldungen: Bildungshaus Gu‹
tenberg, Balzers, Telefon 384 1139 oder
388 11 33.


